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New Yorker Einkaufstüten zwischen 
Chinaporzellan und rheinischem Steinzeug 
Paper Bags. Papierarbeiten von Annette Bioeher 
vom 24. Juli bis zum 5. Oktober im Rittersaal des Germanischen Nationalmuseums 

Darf man Museumsbesucher 
irritieren? Vermutlich sind Irri­
tationen beim Besuch des 
»größten Museums deutscher 
Kunst und Kultur« schon ange­
sichts der opulenten Objektfül­
le in der Schausammlung nicht 
auszuschließen -vom 24. Juli 
bis zum 5. Oktober drängen sich 
jetzt noch eigenartige Früchte 
aktueller zeitgenössischer 
Kunst dazwischen . Im Ritter­
saal, dem großen Schauraum 
des Gewerbemuseums der 
LGA mit seinem historistischen 
architektonischen Ambiente, 
zeigt die Berliner Künstlerin 
Annette Blocher, Jahrgang 
1949, Objekte aus ihren jüng­
sten Werkgruppen- eine leise, 
kleine Ausstellung, die nicht in 
den separierten Hallen der 
Sonderschauen stattfindet, 
sondern mitten in der Schau­
sammlung entdeckt werden 
will. 

Die Idee verdanken wir der 
Künstlerin selbst. Im Mai ver­
gangenen Jahres machte sie 
den Vorschlag zu dem Projekt, 
dessen Protagonisten etwa 
hundert kleine Einkaufstüten 
sind. Braune und weiße, pa­
pierne Gefäße werden etwas 
unsicher stehend zwischen die 
Schausammlungsstücke in die 
Glasvitrinen gestellt werden, 
manche liegen zusammenge­
faltet gereiht zwischen chinesi­
schen Emailvasen und Creusse­
ner Krügen. Die Vorderseiten 
der unscheinbaren Wegwertar­
tikel sind mit knappen graphi-
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sehen Darstellungen klassi­
scher Gefäßformen belegt. 
Bioeher hat sie in freien Studi­
en- unter anderem im Berli­
ner Kunstgewerbemuseum 
und im New Yorker Metropo­
litan Museum- in mehreren 
Kladden gesammelt. Solche 
Studienbücher zählen eben­
falls zum Gezeigten. Die Prä­
sentation liegt ganz in Blo­
chers Hand. Entstanden sind 
die Tüten 1994 während eines 
Arbeitsaufenthaltes in Man­
hattan. Damit haftet Blochers 
Tüten ein unvermuteter, etwas 
reißerisch metropolitaner Flair 
an. Man ahnt das freilich nur, 
wenn der Blick auf den ameri­
kanischen Herstellerstempel 
des groben Recyclingpapiers 
fällt. 

Für die Tüten-Serie typisch 
ist Annette Blochers konse­
quentes Negieren technischen 
Brillierens. Ihre Zeichnungen 
und Kollagen sind vermeintlich 
»Das-kann-ich-auch-Kunst«, 
an der sich die ästhetischen 
Prägungen der Betrachter 
lustvoll oder agressiv reiben 
werden. Blochers Arbeiten 
sind visionslos, unpolitisch ver­
halten, redundant, ohne jeden 
moralisch-lehrhaften Ansatz. 
Sie scheinen einzig dem Um­
setzen einer formalen Gestal­
tungsidee auf einem vorgege-

Umschlag und rechts: 
Annette Blocher, 
aus einer Serie von hundertacht 
Papiertüten, 
Papier, Tape Stripes, Stift, 1994 

benen Bildträger verpflichtet. 
Es sind ein bißchen asketische, 
gelegentlich witzige, immer 
spontane Übungen zu selbst 
definierten Formaufgaben, wo­
bei Serien ohne deutlich er­
kennbaren Anfang und Ende, 
ohne endgültige Lösungen 
und »Hauptwerke « entstehen 
(was insbesondere den im 
eh ronistischen Interpretieren 
verharrenden Kunsthistoriker 
irritiert). Ein e zweite Werkgrup-

pe macht das noch deutlicher. 
Im Rittersaal ebenfalls zu se­
hen ist eine Anzahl hohler Kör­
per aus leimgestärkter Weil­
pappe, die in langwierigem 
Verklebungsprozeß geformt, 
teils handlich klein, teils 
mannshoch im Raum stehen. 
Ihre Oberfläche erinnert an ke­
ramische Gefäße, müßte man 
sie rubrizierend inventarisie­
ren, würde man wohl von 
skulpturalen Objekten spre­
chen. Dem Aufbauen, Verkle­
ben, Umformen, Öffnen und 
Schließen, farbigen Fassen , 
Zerschneiden und Wiederver­
wenden dieser Hohlkörper 
widmet sich Annette Bioeher 
seit Jahren mit äußerster Kon­
sequenz. Ihr Berliner Atelier ist 
voll von solchen plastischen 



Studien zum Thema »Gefäß« 
und »Körper«. Sie klagen beim 
Betrachter die Akzeptanz der 
Freiheit des Künstlers ein , sich 
mit der formoptimierenden Ge­
staltung ganz und gar sinnlo­
ser Dinge dem völl igen Gegen­
teil von »Angewandter Kunst« 
widmen zu dürfen . Und zu sol ­
cher Angewandten Kunst wer­
den Blochers Arbeiten jetzt in 
Kontext gesetzt. 

Vielleicht läßt sich die kleine 
Ausstellung dabei als Kommen ­
tar zu einem hinterfragbaren 
musealogischen Vorgang stili ­
sieren : Museen heben Dinge 
auf. Diese Kultur des Aufhe­
bens (vulgo : Sammelns) und 
Zeigens (vulgo : Präsentierens) 
durch öffentliche Institutionen 
im Auftrag und zum Nutzen 
der »Öffentlichkeit« ist relativ 
jung, keineswegs selbstver­
ständlich, und die Zukunft die­
ser Museumskultur ist kaum 
abzusehen. Im alltäglichen Kul­
turbetrieb freilich haftet dem 
Ort »Museum « etwas Selbst­
verständliches, gelegentlich so­
gar feierlich Rituelles an. Sein 
Zelebrationsmöbel ist die Vitri­
ne. Vitrinen nobilitieren ihren 
Inhalt, weil sie ihn für wichtig, 
sinnhaltig und erhaltenswert 
erklären . Trifft das auch auf 
Pappobjekte und Wegwerttü­
ten zu? Es ist noch nicht abzu­
sehen, was passieren wird, 
wenn jetzt Annette Blochers 
Paper Bags und Pappkokons 
ein Tete-a-tete mit den bewah­
renswürdigen Vitrinenobjekten 
des Traditionsortes Gewerbe­
museum eingehen . 

Thomas Eser 

Wiedereröffnung des Albrecht-Dürer-Hauses 
Seit 22 . Mai 1997 ist das Albrecht-Dürer-Haus für das Publikum wieder zugänglich 

Rechtzeitig zum 526. Geburts­
tag Albrecht Dürers am 21 . Mai 
1997 hat die Wohn- und Ar­
beitsstätte des Künstlergenies 
wieder geöffnet. Nach knapp 
drei Monaten Schließzeit ist mit 
der Umgestaltung des Erdge­
schosses sowie des ersten Stock­
werkes ein weiterer Schritt der 
Neukonzeption des Albrecht­
Dürer-Hauses abgeschlossen . 

1994 wurde die Zuständig­
keit für das Albrecht-Dürer­
Haus den museen der stadt 
nürnberg übertragen . Im Rah­
men einer groß angelegten 
» Entwicklungsperspektive « al­
ler städtischer Häuser bis zum 
950. Stadtjubiläum Nürnbergs 
im Jahr 2000 erfährt auch das 
Albrecht-Dürer-Haus eine in­
haltliche Neugestaltung. Lan­
ge Jahre hatte man im Haus, 
auch aus Ermangelung der Ori­
ginalwerke, das künstlerische 
Dürer-Nachleben in den Mittel-

punkt gestellt. Nun rückt dage­
gen wieder der Mensch , Künst­
ler und Unternehmer Dürer in 
das Zentrum der Präsentation . 

Ein Jahr nach der Installation 
der inzwischen u.a. auch von 
der ICOM preisgekrönten Mul­
tivisionsschau »Aibertus Durer 
Noricus« (21 . Mai 1996) heißt 
nun ein umgestalteter Ein­
gangsbereich in der ehemali­
gen Tenne die Besucher will­
kommen. Hier konnten zwei 
Wände entfernt werden, die 
Einbauten späterer Jahrhunder­
te waren, so daß eine große 
einladende Halle entstand , wie 
sie der Dürer-Zeit entspricht. 
Außerdem überrascht ein neu­
es Farbkonzept 

Im ersten Obergeschoß 
kann sich der Besucher aus­
führlich über Dürers Lebensge­
schichte informieren. Auch das 
Haus selber wird in einer Son­
derausstellung erstmals thema-

tisiert. Dürer hatte es 1509 er­
worben und dort bis zu sei­
nem Tod 1528 gelebt und ge­
arbeitet. Die im ersten Stock­
werk liegenden historistischen 
»Wandererzimmer« wurden 
aufgefrischt. Der Kunstschul­
professors Friedrich Wanderer 
hatte anläßlich Dürers 400. Ge­
burtstag 1871 zwei Räume im 
»Geiste Dürers « eingerichtet. 
Lange Jahre waren die Origina­
lentwürfe verschollen . Sie sind 
erst kürzlich aus Privatbesitz 
wieder aufgetaucht und dem 
Museum übergeben worden. 

Im zweiten Teil der Neukon­
zeption ist bis zum Mai 1998 
die Rekonstruktion einer Werk ­
statt der Dürer-Zeit im zweiten 
Obergeschoß geplant. Zudem 
entstehen Studierzimmer, die 
an Dürers thoeretisches Werk 
erinnern 

Annekatrin Fries 


